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»Was soll die Scheiße!?« 

Neben mir hatte jemand geschrien, aber mir war zuerst nicht klar, wer oder was gemeint war. Ich
versuchte, inmitten der Menschenmassen zu erkennen, was da vor sich ging. Es mußte in

Boden herum. Als er einen hastigen Blick nach oben warf, sah ich, daß es ein Mann war, mit langen

zerrte den knieenden Mann am Arm hoch. Ich erkannte die Stimme von eben wieder. 

Mann ohne Tuch fing wieder an, den Maskierten am Arm zu ziehen. Eine Frau nahm ihr Tuch
herunter und ging dazwischen. 

Mann, »verdammt, was soll denn das? Was soll dieses verdammte Steineschmeißen immer?« 

»Was interessieren mich die Bullen? Die machen doch gar nichts. Die machen erst was, wenn ihr mit
Steinen schmeißt! « 

»Warum sollte mir einer auf den Kopf hauen? Ich hab nichts gemacht. Aber ihr.« 

gar nicht sein!« 

nichts, es sei denn, ihr fangt jetzt mit Krawall an.« 

»Und was war in Hamburg mit Olaf Ritzmann?« fragte der Maskierte. »Wo war denn da der Krawall
im S-Bahnhof, wo sie ihn vor den Zug gejagt haben?« 

»Ich weiß doch nicht, was in Hamburg war«, sagte die Frau, 

»aber ich weiß, was hier ist. Wir lassen uns nicht die Kundgebung kaputtmachen von euch, verstehst
du?« 
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»Wir machen eure tolle Kundgebung kaputt, was?« sagte die erste Frau. »Habt ihr die gepachtet oder

schnallen es eh nicht. Laß uns die anderen suchen. Hier ist es sinnlos.« 

sahen ihnen nach und redeten durcheinander. 

»Die wissen doch gar nicht, was sie da machen«, sagte die Frau. 

wird. Das ist alles, was sie mit ihren Steinen erreichen. Wieso verstehen die das bloß nicht?« 

werden doch sofort aggressiv, wenn man mit denen diskutieren will.« 

Viele hatten sich schon zerstreut, waren in Richtung U-Bahn gewandert, standen in langen Schlangen

sehen waren, standen ruhig am Straßenrand, und ihre Besatzungen daneben, locker, aber mir runden
schwarzen Schilden am linken Arm, und mit weißen Helmen auf dem Kopf. Was sie damit vorhatten,
war mir nicht recht klar. Die Maskierten waren nicht mehr zu sehen. Was sie mit den Steinen wollten,
war mir ebenso unklar. 

Irgendwo blinkte ein Blaulicht. Die Menge um mich her lichtete sich langsam. Ich ging zur U-Bahn,

zerfetzten Lautreste folgten mir bis auf den Bahnsteig. 

ich ihnen ja wenigstens etwas abgucken. Ich wollte, daß alles anders wird, soweit war ich schon.

Veranderung - wie kam ich aus dieser absurden Schleife heraus? Doch meine Hoffnungen wurden

weiterhelfen. Petra war da keine Ausnahme. 

und es herrscht Frieden auf Erden? « 
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»Ich weiß ja auch nicht«, sagte ich, »ich weiß nur, es muß ohne Gewalt gehen. Wer Gewalt anwendet,
um seine Ziele zu erreichen, ist nicht besser als seine Gegner.« 

»Das sehe ich aber anders«, sagte einer, »mal ganz abgesehen davon, daß diese Gegner - also unsere

Gewalt gleich Gewalt ist. Es gibt Unterschiede.« 

»Und welche sind das?« fragte ich. »Woran unterscheidest du denn gute und schlechte
Maschinenpistolen?« 

»Aber das kann ja wohl nicht alles sein«, sagte Petra, »was Tomas meint, ist doch, daß Gewalt zuerst
mal ein moralisches Problem ist. Da brauchst du doch gar nicht mit solch einem Hammer wie
Attentaten zu kommen. Sich dir einfach ’ne Demo an, was da abgeht.« 

»Wenn ich da Leute sehe, die Steine schmeißen, frag ich mich doch, wie die mal eine gewaltfreie

»Na gut, bleiben wir mal allgemein«, sagte der Mann, der Tom hieß, »und reden wir nicht von Taktik

»Ist das ’ne Glaubensfrage?« fragte ich dazwischen. 

ein Gewehr nehmen, ich meine, wenn es wirklich hart auf hart geht ... Obwohl ich glaube, daß ich

will ich ja eigentlich auch. Und weiter?« 

Zeiten. Aber irgendwann reicht das nicht mehr.« 
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’Du denkst, weil du selbst friedlich bist, bleibt auch dein Gegner nett zu dir. Aber nur, solange du

diesem Land?« 

richtig oder falsch ist, ob jemand erschossen wird oder nicht. Wer kann denn so was entscheiden? Ich

schießt gerne andere tot. Oder jedenfalls sollte das niemand tun; asoziale Trittbrettfahrer gibt es

»Aber das ist Widerstand«, sagte ich, »und es gibt doch auch Notwehr.« 

»Und was willst du damit sagen?« fragte ich. 

sich verdammen. Jeder Mensch weiß, daß es die Grenze gibt, du auch. Gewalt ist nicht etwas, das du
allein moralisch behandeln kannst, weil es eben Momente gibt, wo sie einfach sein muß. Wie willst du

Gewalt darf immer nur das allerletzte Mittel sein. Eben Widerstand, Notwehr, wenn du angegriffen

»Vielleicht definieren die Widerstand oder Notwehr nur anders als du«, sagte Petra, »es gibt da doch

immer anders, und nichts war klar.
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